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Werthe Traunerverfammlung!

les Winters Stürme ziehen in’s Land, die welten

  

5 3) Blätter fallen, und mit ihnen fällt, wie jeden

u Berbft, auch manches Menschenleben dahin. Uns

ift eines dahingefallen, das uns Allen lieb und theuer

war, das unfers lieben, unvergeglichen Iakoh Hüßtenuk,

deffen Hülle wir, fchmerzerfüllt, der Mutter Erde über-

geben.

Es lag im Wefen des SHeligen, daß er denlebhaften

YWunfch hegte, in aller Stille beftattet zu werden; jo wollte

es feine Befcheidenheit und fein aller Aeußerlichfeit abge:

neigter Sinn. „Wenn es dann fo weit ift”‘, fprach er

einft währendfeiner langen Krankheit zu mir, „jo fommen

meine Kente mit mir hinaus zur ARuheftatt; wenn ihr

Jahrgänger euch noch ihnen anfchliegt, jo ift’s genug.

Sprich Du dann zwei Worte; aber nur zwei, mach’s

ganz furz, es braucht da nicht viel Gerede.

Wasich ihm damals verfprochen, das will ich halten

und will auch, um feinem Wunfch nachzufommen, ganz

kurz mich fallen.
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Unfer Freund war uns, der Heinenftillen Gemeinde,

die wir hier verfammelt find, von Herzen lieb; der Gattin

und den Kindern vor Allen, denen er ein überaus liebe-

voller Gatte und Pater war; er war auch herzlich lieb

dem langjährigen Gefchäftsgenofien, mit dem er viel

Mühe und Arbeit treu getheilt, mit dem er fich manches

ichönen Erfolges innig gefreut hat; aber auch wir liebten

ihn, wir, feine gleichaltrigen Genoffen, mit denen er

nach des Tages und der Woche Mühen fo manche frohe

Stunde verlebte.

Des I. Sreundes Harer Derftand, feine Befonnenheit,

fein Sleiß, fein Ordnungsjinn haben ihn aus ganz be-

fcheidenen Derhältniffen emporgehoben zu einer fchönen

Sebensftellung, um die ihn Niemand beneidete, denn

Alle gaben zu, daß fie eine wohlverdiente fei.

Die Gaben der Intelligenz, die er von der Natur

erhalten, wir Alle fchäßten fie hoch an ihm; allein höher

noch fchäßten wir die vortrefflichen Eigenfchaften feines

Charakters. Er hatte ein goldlauteres Herz, in ihm

war feine Spur von Saljch oder Tüce; auf fein Wort

Eonnte man bauen, wie auf einen Sels; er liebte mit

inniger, mit begeifterter Liebe fein Daterland, unfere

theure fchweizerifche Heimat; feine bürgerlichen Pflichten

übte er nicht nur mit großer Gewifjenhaftigfeit, fondern

mit tiefem Derftändniß aus. Nie ging er zur Urne, ohne

über die Angelegenheit, zu deren Entjcheidung auch er

feine Stimme einlegenfollte, veiflich nachgedacht zu haben.

Da, wo ihn das Dertrauen jeiner Mitbürger hinftellte,
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um für das Wohl der Stadt oder des Landes thätig zu

fein, arbeitete er mit großem Sleige und mit gemifjen-

haftefter Treue. Ohne Menfchenfurcht und ohne Aıı-

fehen der Perfon gab er in folcher Stellung frei und

unummwunden feine Meinung Fund; daneben übte er im

privaten Leben eine herzgewinnende Milde und Alenjchen-

freundlichfeit. Hat jemals Einer aus Euch ein lieblojes

oder ungerechtes Uxtheil über irgend Jentand aus des

[. Srenndes Munde vernommen? War er nicht jtets

bereit, wo Andere hart, ftreng oder gar ungerecht

urtheilten, mildernd und entfchuldigend fich zu äußern

und überall an den Mlenfchen die gute Seite zu jehen

und aufzudeten? Jch habe mir ihn oft zum Miufter und

Beifpiel genommen, und manchmal, wenn ein hartes

Urtheil auf meinen Sippen lag, mich gefragt: „Was

wiirde Sügtrunf zu folhen Worten jagen ?"

Und dann feine Befcheidenheit, feine Anfpruchs-

lofigfeit, fein froher, Findlich froher Humor, der wie

eine Sonne unfere Sufammenktünfte erheiterte und er-

wärmte! Es treten mir Thränen der Wehmuth in die

Augen, wenn ich daran denke.

Schweres war unferm I. Sreunde an feinem zu früh

hereingebrochenen Lebensabend auferlegt: Arbeitsunfä-

bigfeit, ihm, dem Arbeit ein Bedürfnig war; Blindheit,

ihm, der ein jo offenes Auge für all das Schöne hatte,

das unfere Erde fchmüct; Unfähigkeit zu gehen, ihm,

der fo gern unfer herrliches Sand durchwanderte, der

fo gern immer md immer wieder jeine Schritte hin-
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lenfte nach dem freundlichen Simmatthal, wo jene Wiege

ftand; Schwinden des Gedächtniffes, ihm, der einft mit

erftaunlicher Genanigfeit fich aller Einzelnheiten und

Ereigniffe früherer Jahre erinnerte, Ummachtung des

Geijtes, die er herantommen fah, ihm, dejfen Intelligenz

jo hoch ftand! Das einzige Glüd, das ihm blieb, es

war die Kiebe und die aufopfernde Treue der Seinen,

welche nun in all dem, was fie dem fchwergeprüften

Samilienhaupte Liebes und Gutes gethan, den beiten

Troft an defjen Grabe finden Fönmen.

Als endlich fein Stündlein gefommen war, da

jprachen wir Alle: „Sottlob!'' und doch thut es uns fo

bitter weh, ihn für immer mifjfen zu müfjen.

Wir, die Jahrgänger von 1826, ein flemes Trüpp-

lein nur noch von den vielen, die wir waren, wir jagen

dem theuern Genofjen in aller Siebe: Kebewohl! Einer

geht nach dem Andern dahin. Das ‚„Krüngelein‘' des

Kebensfadens fechzigjähriger Männer ift winzig Flein

geworden, morgen läuft es Diefem ab, übermorgen

Jenem, und nach wenig Jahren wird Kemer von den

Sechsundzwanzigern mehr hienieden wallen. $ür den

Neft unferes Kebens aber werden wir, jo viele unfer

noch find, den I. Süßtrunf nie vergeffen, und nie werden

wir zufammenfommen, ohne jeiner zu gedenken. In

unferer Derfanmilung von heute Abend foll feiner in

herzlicher Weife gedacht fein. Seinem oft und eindringlich

geänßgerten Wunfche gemäß werden wir nicht mit Thränen,

fondern in frohem Miuthe feiner uns erinnern und von

  



 

ihm fprechen. Und wir werden es Fönnen, wenn wir

uns fein liebes Bild vergegenwärtigen, fein freundliches

Auge und den heitern Ausdrud feiner Züge, den Wider-

fchein eines Herzens, in welchem tiefer Sriede und laufere

Hefinnung wohnten.

Nun wollen wir, I. Sreunde, ein Jeder von uns,

eine Scholle hinwerfen auf des Sreundes Sarg, zum

Zeichen, daß wir bis an feines Grabes Rand und bis

wir felbft zu Grabe gehen, ihm in treuer Kiebe ver-

bunden find!
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